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Der japaniſch-ruſſiſche Krieg.
Daß der Friedensſchluß zwiſchen Rußland

und Japan keine leichte Aufgabe ſein wird,
erſieht man ſchon aus den Schwierigkeiten,
welche die ruſſiſche Regierung zu überwinden
hatte, bevor ſie unter ihren Diplomaten einen
paſſenden Hauptbevollmächtigten ausfindig
machen konnte. Der erſte Kandidat, welcher
dabei in Betracht kam, der jetzige ruſſiſche
Geſandte in Paris, Nelidow, lehnte dieſen
Auftrag mit der Begründung ab, er ſei alt
und könne die Anſtrengungen einer Seereiſe
nicht ertragen. Graf Murawjew, früherer
Juſtizminiſter und jetziger Geſandter in Rom,
wurde nach einer Audienz beim Zaren nieren-
krank und ging ſtatt nach Waſhington nach
Contréxeville, um dort ſeine Geſundheit wieder
herzuſtellen. Darauf griff man nun zum
jetzigen Miniſterpräſidenten Witte, der aber,
wie es ſcheint, auch nicht gern hingehen
wollte, denn als ſeine Kandidatur ernſt wurde,
wurde der frühere Finanzminiſter halsleidend
und konnte wegen einer Konſultation mit
ſeinem Arzt, zum großen Entſetzen der ein
Jnterview ſuchenden Journaliſten einen
ganzen Nachmittag niemanden empfangen.
Es hieß denn auch einige Zeit, Witte wolle
den Auftrag gleichfalls nicht annehmen und
er mache den Vorſchlag, Jswolsky nach
Waſhington zu ſchicken. Schließlich aber über
wand der Wille des Zaren die Halsſchmerzen
des Vorſitzenden des Miniſterkomitees, und
Witte erhielt definitv den Auftrag, als
Friedensunterhändler zu fungieren.

Dieſer merkwürdige Umſtand, daß alle her-
vorragenden ruſſiſchen Staatsmänner ſich
übereinſtimmend in ärztlicher Behandlung be-
finden, kann nur dadurch erklärt werden, daß
keiner von ihnen Luſt hat, als Hauptperſon
bei einem Friedensſchluß zu erſcheinen, bei
dem Rußland wohl ſehr große Opfer wird
bringen müſſen. Jetzt eben ſtellt es ſich

100000 Francs.
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Autoriſierte Ueberſetzung.

(41. Fortſetzung.)

„Jch weiß nicht, was Vernelle tun wird,
um dem Skandal ein Ende zu machen, aber
man muß geſtehen, daß der arme Teufel ſeit
einiger Zeit einen ſchlechten Treffer hat. Blamiert
einerſeits und ruiniert andrerſeits, das iſt
viel auf einmal!“

„Ruiniert?“ rief Andrés heftig aus. „So
ſollte mich meine Ahnung dennoch nicht be-
trogen haben? Was wollen Jhre Worte
ſagen, Herr

„Was alle Welt heute abend bereits weiß:
Vernelle iſt zu Grunde gerichtet. Er hatte
ſich in wahrhaft unſinnigem Maße auf die
Hauſſe geworfen, in letzter Zeit ſchon fort
während verloren, und der heutige Tag hat
ihm den Gnadenſtoß gegeben: Die Papiere
ſind abermals um volle zwei Prozent gefallen.“

„Sie irren, mein Herr“, rief Andrée zitternd
vor Erregung. „Herr Vernelle hat ſich recht
zeitig zurückgezogen, Sie wiſſen es beſſer, als
irgend jemand in der Welt!“

„Jch? Ei, das iſt ja das erſte, was ich höre!“
„Herr Vernelle hat Jhnen heute früh vor

der Börſe Ordre zum Verkauf gegeben
zum Verkauf des doppelten Betrages von
dem, was er ſeit Monatsfriſt gekauft hatte!“

„Jſt ihm im Leben nicht eingefallen! Und
er hat es ſich lediglich ſelber zuzuſchreiben,
daß er ſtürzt! Jch hatte es vorausgeſehen,
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nämlich heraus, was für ein großer Fehler
es ſeitens Rußlands geweſen iſt, den Krieg
ſo ungeheuer in die Länge zu ziehen und auf
Liaujang Schaho, auf Schaho Port Arthur,
auf Port Arthur Mukden und auf Mukden
Tſuſchima folgen zu laſſen. Die Unmöglich-
keit eines entſcheidenden ruſſiſchen Sieges
kann jetzt keinem Zweifel mehr unterliegen,
während das vor einigen Monaten, als die
ruſſiſche Marine noch exerzierte und Mukden
noch nicht genommen war, nicht ſo offen-
kundig war, und die Friedensbedingungen
ſich weit günſtiger hätten geſtalten laſſen
können. Mit jedem Monat verſchlechterte ſich
die Lage Rußlands immer mehr. Dabei
wiſſen jetzt die Japaner, daß der innere Zu-
ſtand Rußlands einen Friedensſchluß gebieteriſch
erheiſcht, ebenſo iſt ihnen die ſchwierige finan-
zielle Lage ihres Gegners bekannt, dem es
jetzt weder in Paris noch im Jnnern des
Zarenreiches gelingen will, eine Anleihe zum
Zwecke der Fortſetzung des Krieges aufzu
bringen. Es iſt daher ſehr wahrſcheinlich,
daß die Japaner in ihren Forderungen durch-
aus nicht ſo beſcheiden ſein werden, wie vielfach
behauptet wird, denn der Krieg hat auch
ihnen ſchwere Opfer an Menſchen und
Geld auferlegt. Japan hat bisher an
inneren und äußeren Anleihen für den
Krieg 2000 Millionen Mark aufgenommen,
wozu jetzt noch die eben abgeſchloſſene An
leihe von 600 Millionen Mark tritt; es iſt daher
ſelbſtverſtändlich, daß es eine Kriegsentſchä-
digung wird verlangen wollen, und dabei
zeigt es ſich wieder, wie ungeſchickt die zau-
dernde Haltung Rußlands war. Vor einigen
Tagen landeten bekanntlich die Japaner auf
der Jnſel Sachalin. Bei den äußerſt ſchwachen
Streitkräften, über welche Rußland dort ver-
fügt, kann die Jnſel jetzt ſchon als von den
Japanern genommen betrachtet werden. Nun
hoffte man bis jetzt in Rußland, es werde
vielleicht gelingen, dieſe Jnſel, welche trotz

aber er wollte ja nicht hören!
den Schaden davon!“

„Mein Herr“, verſetzte André mit tiefem,
mühſam vor dem wilden Ausbruch zurück-
gehaltenem Zorn: „Herr Vernelle hat mir
ſoeben hier das Gegenteil von dem ver-
ſichert, was Sie da ſagen. Wer von Jhnen
Beiden lügt?“

„Ei, man wird es, denke ich, bei der
Regulierung deutlich genug ſehen, daß ich es
nicht bin, der dieſe Lüge ſagt! Jch habe für
meine Rechnung allein das Manöver gemacht,
das er nicht acceptieren wollte und ein er-
kleckliches Stück Geld gewonneu, während er
ſich glücklich ſchätzen kann, wenn er bei der
Ultimoregulierung im Stande iſt, ſeine Diffe-
renzen zu bezahlen. Bezahlt er ſie, ſo geht
ſein Vermögen bis auf den letzten Heller
darauf

„Dank der ſchurkiſchen Verräterei, deren
Opfer er geworden iſt!“

„Welcher Verräterei? Wollen Sie mir etwa
einreden, daß ich die Ordre zum Verkauf er
halten und ſie nicht ausgeführt hätte?“

„Gewiß! Genau das wollte ich ſagen!“
„Oho, junger Mann! Wiſſen Sie denn auch,

welch ſchwere ehrenrührige Beſchuldigung Sie
da gegen mich auszuſprechen wagen

„Vollkommen und ich erhalte ſie aufrecht,
Herr! Wollen Sie behaupten, redlich gehan-
delt zu haben, indem Sie auf eigene Rech-
nung hinter dem Rücken des Aſſociés eine
Unternehmung ausführten, deren Gewinn
nur Jhnen zu Gute kam ganz abgeſehen

Nun hat er

ihrer natürlichen Reichtümer für Rußland
lediglich eine viele Koſten verur-
ſachende und nichts einbringende Deportations
kolonie darſtellt, anſtatt einer Kriegsentſchädi-
gung an Japan abzutreten. Vor der Lan-
dung lag es in der Tat vielleicht im Bereiche
der Möglichkeit, daß die Regierung des
Mikado auf einen derartigen Vorſchlag ein-
gegangen wäre. Jetzt aber, nachdem die Ja-
paner die Jnſel ſo wie ſo nahezu in Händen
haben, iſt kaum mehr anzunehmen, daß ſie
dieſelbe als Erſatz für eine Kriegsentſchädi-
gung werden akzeptieren wollen. Rußland
wird daher ſich darauf gefaßt machen müſſen,
zu ſeiner ſchon an ſich rieſigen Staatsſchuld
noch einige Millionen hinzuzufügen.

Bekanntlich iſt Witte ein äußerſt geſchickter
und geriebener Finanzmann und verſteht ſehr
gut, daß die Deviſe „Krieg bis zum äußerſten“
vielleicht ſehr „patriotiſch“ klingen mag, daß
der Verſuch aber, ſie zu verwirklichen, den
Ruin Rußlands, vor allem in wirtſchaftlicher
Beziehung, bedeuten würde. Er war daher
ſtets Gegner der Fortführung des Krieges
„à outrance“ und ſagte noch vor einigen
Wochen einem Mitarbeiter der ruſſiſchen Zei-
tung „Slowo“, daß von einer Hoffnung auf
Friedensſchluß nur dann die Rede ſein kann,
wenn die ruſſiſche Regierung ſich zu ſehr
ernſten Konzeſſionen bereit erklärt. Da er
nun jetzt ſelbſt zum Friedensunterhändler er-
nannt iſt, ſo iſt es klar, daß er den Auftrag
nicht übernommen haben würde, wenn er nicht
die zu dieſen Konzeſſionen notwendigen Voll
machten erhalten hätte. Wenn es heute
in einer Depeſche heißt, er ſei vom Zaren
beauftragt worden, beſtmögliche Bedingungen
zu erlangen, ſo iſt das eigentlich ſelbſtver-
ſtändlich, weil ſich doch ſicherlich jeder ruſſiſche
Staatsmann bemühen wird, für ſein Vater-
land die beſten Bedingungen zu erlangen.
Angeſichts der durch die ununterbrochene
Reihe der ruſſiſchen Niederlagen geſchaffenen

davon, ob jene Verkaufsordre an Sie gelangt
iſt oder nicht

„Können Sie es beweiſen, junger Mann,
daß ich jene Verkaufsordre erhalten habe?
Sie dürfen es höchſtens vermuten, beweiſen
können Sie es nicht und im Sonſtigen irren
Sie auch, Vernelle iſt nicht mein Aſſocis.
Er hat Gelder in meinen Börſenſpekulationen
angelegt und partizipiert nur an denjenigen
Spekulationen, die er mit mir gemeinſchaft-
lich unternimmt. Die Schnitzer aber, durch
die er ſich zu Grunde gerichtet, wurden auf
ſeine Rechnung allein gemacht, während ich,
der vorher ſah, wie es kommen würde, mich
aus der Affäre zog, indem ich auf meine
perſönliche Rechnung entgegengeſetzt ſpekulierte.
Und nun behauptet dieſer Herr, mir gleich-
falls eine Ordre entgegengeſetzter Richtung
gegeben zu haben, von der ich in der weiten
Welt nichts weiß und nimmt ſich nicht
einmal die Mühe, am Tage einer ſo wich-
tigen Operation, wie er ſie angeordnet zu
haben vorgibt, ſelbſt zur Börſe zu kommen!
Sie werden mir zugeſtehen, das iſt ein
wenig ſtark

„Jch geſtatte mir kein Urteil über die
Handlungen Herrn Vernelle's, aber wohl über
die Jhrigen und erkläre Jhnen kurz und
bündig, daß dieſelben kriminell ſind. Sie,
der Beauftragte des Herrn Vernelle, wußten,
daß er ſehr ſtark engagiert war, ſahen, daß
die Baiſſe ihren Fortgang nahm und unter
ließen es, Jhren Auftraggeber rechtzeitig da-
von in Kenntnis zu ſetzen

„Thorheit! ſage ich. Jch hatte geſtern eine

145. Jahrgang.

Lage handelt es ſich aber für Herrn Witte
vor allem darum, für Rußland noch das zu
retten, was zu retten iſt.

Wenn ſich nun Witte dieſer für ihn per
ſönlich bei den gegebenen Verhältniſſen ſehr
wenig angenehmen Aufgabe unterzieht, ſo
findet das wohl ſeine Erklärung darin, daß
er durch die Uebernahme dieſer heiklen Aufgabe
ſeine ſehr ſchwierig gewordene Lage gegenüber
den Parteien in Rußland zu verbeſſern ſucht.
Er iſt gezwungen, gegenwärtig in Rußland
die wenig angenehme Rolle des Mannes zu
ſpielen, der ſich zwiſchen zwei Stühle geſetzt
hat, weil er fortgetetzt den Verſuch machte,
zwiſchen der liberalen Oppoſition und der
Regierung hin und her zu lavieren und ſo
ſchließlich erreichte, daß er von den Liberalen
für einen Konſervativen, von den Konſervativen
aber (übrigens ganz mit Unrecht) für einen
Liberalen gehalten wird. Nun laſtet der un
glückſelige oſtaſiatiſche Krieg als ein derartig
ſchwerer Alp auf ganz Rußland, daß die
ruſſiſche Jntelligenz ſchließlich erleichtert auf-
atmen wird, wenn einmal der Friede wieder
hergeſtellt iſt, wie ſchwer auch die Bedingungen
ſein mögen. Bringt nun Witte den Frieden
aus Waſhington mit, ſo wird man in ihm
in Rußland vor allem den Mann ſehen,
der dem zweckloſen Blutvergießen in der
Mandſchurei ein Ende geſetzt hat. Das wird
die Liberalen zweifelsohne veranlaſſen, viele
Sünden in der Vergangenheit des Vorſitzenden
des Miniſterkomitees der Vergeſſenheit zu
übergeben und gerade dieſer Umſtand dürfte
Witte, bei der Aenderung des Regimes in
Rußland, ſehr zu ſtatten kommen, da der
äußerſt ehrgeizige Staatsmann ſeine Rolle
noch lange nicht für ausgeſpielt hält.

Rußland und Japan.
Petersburg, 13. Juli. Von hochſtehender

amtlicher Seite erfährt der Petersburger
Korreſpondent des „Bureau Laffan“, daß die

Rückſprache mit ihm und vermochte ihn nicht
zur Umkehr zu bewegen. Hat er ſich heute
morgen plötzlich eines Beſſeren beſonnen, ſo
war es ſeine Sache, dafür zu ſorgen, daß er
mir ſeine Ordre ſicher mitteilte. Und nun
nehmen Sie einen Rat von mir, junger
Mann: erhitzen Sie ſich nicht für andere. Sie
werden in dem Leben noch Gelegenheit haben,
zu erfahren, daß man das immer zu ſeinem
eigenen Schaden tut. Vernelle's Haus iſt
ein geſcheitertes Wrack. Finden Sie ein Ver
gnügen daran, bei ihm ſtatt anderswo eine
Planke zu ſuchen, um ſich über Waſſer zu
halten bon, ganz wie Sie wollen, Sie
werden ja ſehen, wie weit Sie damit kommen
werden. Habe die Ehre, mich Jhnen zu
empfehlen!“

Er wandte ſich um und ſchritt, ein Liedchen
trällernd, zum Foyer hinaus.

André empfand die größte Luſt, ihm nach-
zuſtürzen und ihn zu züchtigen, doch er mäßigte
ſeine Erregung gewaltſam mit Rückſicht auf
den Ort, an dem er weilte und warf ſich in
einen Fauteuil, um ſeinen ſchmerzlichen und
bitteren Gedanken nachzuhängen. Das Ge-
wölk an dem Horizont ſeines neuen, noch
ſo jungen Glückes häufte ſich dicht, und die
wirrſten Entſchlüſſe, Vorſtellungen und Er-
wägungen kreuzten ſich in ſeinem erregten
Gehirn.

Um ihnen zu entfliehen, beſchloß er, in der
Loge unter die Augen der zahlreichen Menge
um ihn her zurückzukehren. Vielleicht konnte
er Babiole jetzt ſehen, ihr ein Zeichen geben,
ihn zu treffen. (Fortſetzung folgt.)
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Ernennung des Grafen Nelidow zum
Kommiſſar für die Friedensverhandlungen in
Waſhington in erſter Jnſtanz bereits vom
Zaren genehmigt worden war. Graf Neli-
dow erſuchte jedoch, in Anbetracht ſeines
Alters, das ihm eine lange Seereiſe nicht
Kt man möge von ihm abſehen. Graf

amsdorff ſchlug darauf Witte vor.
Die Einwendungen des Zaren gegen den
ehemaligen Finanzminiſter waren jedoch un
überwindlich. Hierauf wurde Graf Mura
wie w ausgewählt. Er kehrte aber am
heutigen Donnerstag nach Contrexeville zurück,
da das Wiederauftreten von Rückenſchmerzen
die ſoſortige Wiederaufnahme ſeiner Kur nötig
macht. Die Mitteilung, Witte werde an
Stelle des Grafen Murawjew treten, geht
von dem Grafen ſelbſt aus. Man glaubt
jedoch, daß Witte eine ſtarke Abneigung gegen
ſeine Entſendung nach Waſhington hat. Witte
konnte Nachmittags keine Beſuche empfangen,
da er eine ärztliche Konſultation hatte. Es
verlautet, nachdem bekannt geworden war,
Graf Murawjew könne wegen ſeines Geſund-
heitszuſtandes nicht nach Waſhington gehen,
habe ſich bei Witte ein Halsleiden entwickelt,
das ärztliche Behandlung erfordert.

London, 15. Juli. Witte hatte geſtern
nachmittag eine lange Audienz beim Zaren.
Der Petersburger „Times“Korreſpondent hört,
Wittes Jnſtruktionen beſtünden darin, beſt-
mögliche Bedingungen zu erlangen. Seine
Vollmacht ſei aber ſehr ein geſchränkt,
woraus man ſchließe, daß ſich der Zar noch
nicht zu ſolchen Konzeſſionen entſchloſſen habe,
wie Japan ſie unzweifelhaft fordern werde.

Wien, 14. Juli. Ueber die Ernennung
Wittes zum Friedensunterhändler ſagt man
in diplomatiſchen Kreiſen, daß die Ernennung
ein deutliches Symptom für die ernſte Abſicht
des Zarenhofes ſei, zum Frieden zu gelangen.
Es ſei bekannt, daß Graf Murawjew zu den
Häuptern der Kriegspartei gehört, was auch
in Japan bekannt war, ſo daß die Ernennung
Murawjews dort großes Mißtrauen in die
Friedensabſichten Rußlands erweckte. Umſo
beſſeren Eindruck werde nun Wittes Ernennung
machen, da dieſer von Anfang an Gegner des
Krieges war und eine Beendigung unter
Rußland nicht demütigenden Bedingungen
für notwendig halte. Trotz dieſer Anſchauung
Wittes hänge der Erfolg der Friedensver-
handlungen allerdings in der Hauptſache von
den ſachlichen Jnſtruktionen ab, die Witte in
Petersburg erhalten wird und zwar nament-
lich in der Frage der Kriegsentſchädigung, da
man hier weiß, daß Japan große Entſchä-
digungsſummen verlangen wird.

Tokio, 15. Juli. Die japaniſche Armee-
abteilung auf der Jnſel Sachalin berichtet,
daß ſie bei der Verfolgung der feindlichen
Streitkräfte dieſe aus der Gegend von Wladi-
mirowka und Blijneye, zwei Meilen weſtlich
Wladimirowka, vertrieb und dieſe beiden Orte
am 10. d. M. beſetzte. Die feindlichen Streit-
kräfte zogen ſich in eine nördlich von Dolineye
gelegene befeſtigte Stellung zurück, wo ſie
mit einigen Feld- und Maſchinengeſchützen
hartnäckigen Widerſtand leiſteten. Am 11.
ds. M. begannen unſere Truppen einen
energiſchen Angriff und warfen bei Tagesan-
bruch des 12. ds. M. den Gegner in Auf-
löſung auf Manka zurück. Die feindlichen
Verluſte ſind noch nicht genau feſtgeſtellt,
werden jedoch auf mindeſtens 150 Mann
geſchätzt.

Revolution in Rußland.
Wien, 15. Juli. Aus Lemberg wird

hierher gemeldet, in Warſchau treffen zahl
reiche Flüchtlinge aus Minsk ein, wo die
Situation ſehr ernſt iſt. Demonſtrationen
und Ausſchreitungen nehmen dort immer
ernſteren Charakter an. Vor dem Gebäude
des Gouverneurs wurde eine Bombe in dem
Augenblick geſchleudert, als die höheren Be-
amten zur außerordentlichen Beratung wegen
der Unruhen verſammelt waren. Täglich
werden Verhaftungen vorgenommen. Jn
Odeſſa iſt das f. ühere Rebellenſchiff „Pob-
jedonoszew“ mit neuer Beſatzung eingetroffen,
um 71 Matroſen nach Sewaſtopol zum
Kriegsgericht abzuholen.

Berlin, 15. Juli. Aus Rußland wird
gemeldet, daß 30 Matroſen des „Potemkin“,
weil ſie in Rumänien keine Unterkunft gefun
den haben, nach Rußland zurückgekehrt ſind,
Fan verhaftet und ſofort erſchoſſen worden

und.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer befindet ſich auf der
Reiſe nach Schweden. Nähere Nachrichten
liegen nicht vor.
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OeſterreichUngarn.
Budapeſt, 14. Juli. Ueber die Sitzung

des Exekutiv-Komitees der Oppoſition be
richtet man folgende intereſſante Einzelheiten:
Karl Eötvös ermahnte die Oppoſition,
man dürfe die Nation nicht in die Revo
lution treiben; es ſei höchſte Zeit, daß die
Koalition die Regierung in die Hand nehme,
da jede Verzögerung die beſtehende Gefahr
erhöhe. Der ausländiſche Markt beginne
bereits die ungariſchen Wertpapiere zurückzu-
weiſen. Graf Eugen Zich y erwiderte in
heftiger Rede. Man dürfe ſich nicht darüber
täuſchen, daß ſich Ungarn bereits mitten in
der Revolution befinde, in die es won oben
hineingetrieben würde. Der nationale Wider-
ſtand müſſe organiſiert werden, wer ſich auf
die Einſicht der Habsburger verlaſſe; werde
nur Enttäuſchungen erleben. Deagk ſelbſt habe
geſagt, ohne Königgrätz hätte es keinen Aus-
gleich im Jahre 1867 gegeben; der nationale
Kampf müſſe fortgeſetzt werden. Banffy,
Aladar Zichy und Barabas ſtimmten
bei. Ein Beſchluß wurde nicht gefaßt, ſondern
auf eine für Montag einberufene Sitzung ver
ſchoben, zu der die geſtern nicht erſchienenen
Grafen Julius Andraſſy und Albert Apponyi
beſonders eingeladen werden.

Die Frauen und die Sozialdemokratie.
Jn ſeinem Buche über die Frau erklärt

der ſozialdemokratiſche Führer Bebel die heutige
Familienehe für unvereinbar mit den Ein-
richtungen der „ſozialiſierten“ Geſellſchaft,
und als unverrückbaren Lehrſatz des Zukunfts-
ſtaates hat er ſtets die „gleiche Arbeitspflicht
aller ohne Unterſchied des Geſchlechts“ auf-
geſtellt. „Genoſſe“ Kautsky hat in ſeinen
Erläuterungen zum „Erfurter Programm“
dazu die Erklärung gegeben, daß ſich die
„Auflöſung der heutigen Familienehe in dem
Maße vollziehen werde, daß dieſe von einer
höheren verdrängt wirdf“

Dieſe „höhere“ Form ſoll ſo ausſehen:
durch ihre Arbeit im genoſſenſchaftlichen
Großbetriebe wird die Frau dem Manne
wirtſchaftlich gleichgeſtellt werden und den
„gleichen Anteil an der Genoſſenſchaft erlangen,
wie er; ſie wird ſeine freie Genoſſin ſein, be
freit (emanzipiert) von der Knechtſchaft des
Hauſes.“ Dies alles, „gleiche Arbeitspflicht
ohne Unterſchied des Geſchlechts,“
im genoſſenſchaftlichen Betrieb“ mit gleichem
Anteil, „Befreiung von der Knechtſchaft des
Hauſes“ kann doch unmöglich anders ver-
ſtanden werden, als daß Mann und
Frau ihre acht Stunden im ſozialiſtiſchen
Großbetriebe zuſammen zu arbeiten haben,
daß demzufolge der Haushalt, Kochen, Kinder-
erziehung, Kinderpflege u. ſ. w. von der Zu
kunftsfamilien-Mutter nicht mehr ſelbſt be-
ſorgt werden kann, ſondern andern überlaſſen
werden muß, öffentlichen Rieſengarküchen,
großen Kinder-Konzentrationslagern u. ſ. w.
Etwas anderes iſt nach der ſozialdemokratiſchen
Lehre über die Stellung der Frau im Zu-
kunftsſtaate undenkbar.

Dieſen ſozialdemokratiſchen Traum von der
„ſozialiſtiſchen Emanzipation der Frau“ hat
nun der ſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete
Edmund Fiſcher mit rauher Hand zerſtört.
Jn den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ erklärt
er, „die ſogenannte Frauenemanzipation wider
ſtrebe der weiblichen Natur und der menſch-
lichen Natur überhaupt, ſei Unnatur und

darum undurchführbar,“ und bezeichnet „ein
ungeniertes, ungeſtörtes Neſtchen mit den Lieben,
Gatten und Kindern, zu bewohnen, allen
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, Dampfküchen und
Kinderpflegeanſtalten zum Trotz,“ als das
Familienideal des Zukunftsſtaates. „Die all-
gemeine Berufstätigkeit der Frauen,“ ſo ſchreibt
er, „und damit ihre völlige wirtſchaftliche
Selbſtändigkeit, ihre Emanzipation vom Manne
und infolge deſſen die Uebernahme der ge-
ſamten Pflege und Erziehung der Kinder
durch die Geſellſchaft und die Auflöſung der
Einzelhaushalte, der Familie, iſt ein Traum

und keineswegs ein ſchöner! aus den
Kinderjahren der ſozialiſtiſchen Bewegung.
Wer dieſes beſtreitet, der ziehe hinaus und
predige den Maſſen die Auflöſung der Fa-
milie, um damit die Entwickelung zu be-
ſchleunigen, wie es unſre Aufgabe iſt, und
er löſe ſeine eigene Familie auf und lebe
nach dieſen Grundſätzen, die für alle mit einem
Einkommen von 3000 bis 4000 Mk. jährlich
ſicherlich heute ſchon durchführbar ſind. So-
lange ich die Tat nicht ſehe, erlaube ich mir
über die Worte zu lächeln und rufe zurück,
„O, ihr Philiſter und Spießbürger, mit eurem
Vernarrtſein in eure Villa, Schenkenhaushalt
in Krähwinkel!“

Nach ſolchen Ausführungen eines Sozial
demokraten iſt alſo Bebels erhabene Lehre
veraltet und ſein Buch über die Frau
Makulatur!

und Rendanten Wille beim hieſigen Kgl.

„Arbeit

J ſich vor, dieſelben durch das Merſeburger

Cokales.
Merſeburg, 17. Juli.

Perſonalnotiz. Dem Gerichtsſchreiber

Amtsgericht iſt der Charakter als Rechnungs-
rat verliehen worden.

Familien- Nachmittag des kirchlichen
Vereins der „Altenburg“. Alljährlich,
wenn der Hochſommer ins Land gekommen,
verſammeln ſich die Mitglieder der Alten-
burger Gemeinde noch einmal im Garten des
„Ritter St. Georg“, um unter den ſchönen
Kaſtanienbäumen den Vorträgen zu lauſchen,
die dort in zwangloſer Form gehalten werden.
So war es auch geſtern wieder, und der un
ermüdliche Vorſitzende, Herr Paſtor Delius,
hatte diesmal Sorge getragen, daß die zahl
reiche Zuhörerſchaft etwas erfuhr aus dem
Weltteil, der noch vor 20 Jahren als der
„dunkle“ bezeichnet wurde, der heute aber
zum großen Teile von Europäern erforſcht iſt:
Afrika. Es waren zwei Vorträge, welche die
geſpannte Aufmerkſamkeit der Zuhörenden in
Anſpruch nahmen, der eine gehalten von
Herrn Querfurth, der eine Reihe von
Jahren in Weſt-Afrika tätig geweſen iſt, der
andere gehalten vom Herrn Vorſitzenden
ſelbſt, der nach brieflichen Mitteilungen die
Hochzeitsfahrt des Herrn Siegfried Delius in
Oſt Afrika im Oktober v. J. ſchilderte. Aus
dem Vortrage des Herrn Querfurth möge
folgendes in kurzen Umriſſen wiedergegeben
werden: Um in Accra, an der Weſtküſte
Afrika's, zu landen, ſind große Schwierigkeiten
zu überwinden, denn die Brandung iſt eine
ſo bedeutende, daß die großen Dampfer eine
bis zwei Seemeilen von der Küſte entfernt
liegen bleiben müſſen. Es kommen nun
eigens konſtruierte Boote heran, welche die
Paſſagiere aufnehmen und die Waren löſchen.
Dieſe Boote werden von Kru-Negern bedient,
welche große Umſicht und Geſchicklichkeit an
wenden müſſen, um ſie durch die Sturzwellen
hindurch zu bugſieren. Dabei gehen öfters
Menſchenleben verloren, ebenſo geraten Waren
in Verluſt. An der Küſte glücklich gelandet,
wurde der Vortragende von den Angeſtellten
der Faktorei, in deren Dienſte er getreten
war, freundlichſt empfangen und richtete ſich
ſchnell ein. Eine derartige Faktorei ähnelt
einem Warenhauſe, wie ſie jetzt in Deutſch-
land in großen Städten beſtehen, man kauft
dort alles Mögliche. An der Spitze ſteht ein
ſchwarzer Kommis, der die Sprachen der Ein
geborenen kennen und über große Gewandt-
heit und Sachkenntnis verfügen muß. Kommen
Waren ſchwereren Gewichts aus Europa an,
die ins Jnnere des Landes gebracht werden
ſollen, ſo verurſacht nicht nur die Löſchung
vom Dampfer aus große Schwierigkeiten,
ſondern auch der Weitertransport ins Jnnere,
denn es giebt meilenweit weder Weg noch
Steg, die Schwarzen, die über ebenſo viel
Kraft, wie Geſchicklichkeit verfügen, müſſen
zurecht zu kommen ſuchen, was ihnen meiſtens ge-
lingt. Der Herr Vortragende ſchilderte im
weiteren die klimatiſchen Verhältniſſe, die
Lebensweiſe der Schwarzen, die immer heiter
und guter Dinge ſind, die Krankheiten, denen
die Europäer vornehmlich ausgeſetzt ſind:
Schwarzwaſſerfieber und Malarig uſw. Jm
allgemeinen läßt ſich's, ſo konnte man aus
dem Vortrage ſchließen, in Afrika, ſofern man
das Klima verträgt, ganz gut leben. Die
brieflichen Mitteilungen des Herrn Miſſionars
Deliu s ſchilderten gleichfalls die großen
Schwierigkeiten, welche die Wegeverhältniſſe
verurſachen, zumal wenn nach Regengüſſen
die Gebirgsbäche angeſchwollen ſind. Der
Gebirgszug, den die Reiſenden zu paſſieren
hatten, iſt ſo hoch wie der Rigi in der
Schweiz, der Herr Miſſionar benutzte ein
Pferd, die Braut wurde in einem Stuhl, den
4 Schwarze trugen, befördert. Am erſten
Gebirgswaſſer gewahrte man noch eine Brücke,
d. h. einen Baumſtamm, deſſen Geländer
Schlinggewächſe bildeten, die anderen Wäſſer
aber waren ohne Brücke, der begleitende
Schwarze mußte jedesmal erſt einen Ueber
gang ſuchen, und wenn der Fluß glücklich
paſſiert war, ging es wieder ſteil bergauf-
wärts. Jnzwiſchen brach die Dunkelheit
herein. Nach ſtundenlangen Mühen gelangte
man endlich ans Ziel, ſehnlichſt erwartet
von den anderen Miſſionaren. Nach zwei
Stunden kam auch die Braut an. Herr
Paſtor Delius nahm im Anſchluß
an die Verleſung der Briefe Gelegenheit,
die Verhältniſſe in Afrika überhaupt zu
beſprechen und zu betonen, wie wichtig und
notwendig das Werk der Miſſion ſei. Leider
gäbe es nicht zu wenig Europäer, die die
Schwarzen nicht nur mißhandelten, ſondern
geradezu zur Verzweiflung trieben. Er berufe
ſich auf die Schriften Warneck's, welche die

Kreisblatt weiter verbreiten zu laſſen. Nach
dieſen Warneck'ſchen Berichten ſei es unglaub
lich, welche Greuel noch heute verübt würden,
und da ſei es geradezu notwendig, daß die
Miſſion einſetze. Es ſei unrichtig, daß die
Schwarzen in der Geſamtheit bildungsunfähig
und beſchränkt ſeien, wenn man ihnen aber
nur die Nilpferdpeitſche und Pulver und Blei
zu koſten gebe, wie es ſeitens der Belgier
am Kongo geſchehe, ſo dürfe man
ſich nicht wundern wenn ſie ſich den
Europäern gegenüber wenig willfähig er
wieſen. Leider müſſen wir mit dem Bericht
hier abbrechen und möchten nur noch hinzu-
fügen, daß der Sängerchor in bunter Ab-
wechſelung unter der bewährten Leitung des
Herrn Kantor Schön eine Reihe ſtimmungs-
voller Lieder vortrug und daß die Anweſenden
einer Anregung des Herrn Querfurth freudig
zuſtimmten, eine Poſtkarte an Herrn Miſſionar
Delius in Tanga abzuſenden, die ſich ſofort

mit vielen Unterſchriften bedeckte. Gegen
7 Uhr zog das Gewitter herauf und die Teil-
nehmer am Familiennachmittag ſahen ſich
genötigt, ihr Heim aufzuſuchen.

Gewitter. Während dieſes Sommers
ſind wir zwar an viele Gewitter gewöhnt,
aber einen Tag mit ſo viel Blitz, Donner
und Regen, wie den geſtrigen Sonntag, haben
wir doch lange nicht gehabt. Schon morgens
gegen 6 Uhr rollte und grollte es, aber es
wurde dann bald ſtikl. Den Tag über blieb es
ſchwül und trübe, bis abends gegen 7 Uhr
ein Gewitter einſetzte, wie wir es gleich
ſchwer und lange andauernd hier ſeit Jahren
nicht beobachtet. Annähernd zwei Stunden
lang tobten die Elemente, der Donner rollte,
dumpf grollend, wie auf langer Bahn heran,
die Häuſer zitterten, und nach altgriechiſcher
Mythologie hätte man glauben können, der
in den Wolken thronende Zeus wolle ſeinem
Unmut über die böſe Welt in kräſtiger Sprache
Ausdruck geben. Jn den bleifarbenen Wolken
jagten ſich die Zickzack-Blitze, und das
Schlimmſte war, daß dieſe grau gefärbten
Wolken trotz allen Blitzes, Donnerns und
Regens ſich nicht mindern wollten. Es war
ein prächtiges Schauſpiel, wenn die Blitze
durch die Luft vibrierten und ſekundenlang
die Landſchaft in weitem Umkreiſe erleuchteten.
Endlich, gegen 9 Uhr, hatten die Elemente
ausgetobt, aber nur, um gegen Mitternacht
abermals ſich zu beleben. Glücklicherweiſe
hielt es diesmal weniger lange an, an Heftig-
keit ſtand aber dieſes Gewitter dem vorauf-
gegangenen kaum nach. Heute früh iſt die
Temperatur erheblich abgekühlt.

Blitzſchäden. Bei dem geſtrigen Ge-
witter hat der Blitz mehrfach hier nnd in der
Umgegend eingeſchlagen. Zunächſt ging geſtern
früh gegen 7 Uhr in Rattmannsdorf
der Lagerſchuppen der Dörſtewitz-Rattmanns-
dorfer Mineralöl-Fabrik in Flammen auf. Mit
der Zeit kamen verſchiedene Spritzen aus der
Umgegend heran, welche ſich jedoch darauf
beſchränkten, die nebenſtehenden Gebäude,
Wohnhaus der Arbeiter und Fabrik, unter
Waſſer zu halten, während man den Oel-
ſchuppen, in dem Oele im Werte von 35000
Mark lagerten, ausbrennen ließ. Die Rauch-
wolke war von Merſeburg aus zu ſehen, der
Brand währte ſtundenlang. Jn Oſendorf
iſt angeblich eine Scheune niedergebrannt,
ferner ſoll in Oberthau bei Schkeuditz ein
größerer Brand ſtattgefunden haben. Jn
Oberbeuna beſchädigte ein kalter Schlag
den Stall des Ortsrichters Krebs und
tötete ein Stück Jungvieh, in Delitz a. B.
und in Geuſa brannten Kornmandeln
nieder. Jn Merſeburg ſchlug es in die
Wilhelmsburg (Unteraltenburg) ein, der Blitz
ſprang über in die Scheune des Herrn Oekonom
Courth. Jn der Wilhelmsburg wurde der
Giebel des Hinterhauſes vom Blitz getroffen.
Auf dem Boden ſind die Wände zerlöchert,
von da fuhr der Strahl in die Stube und
zerſtörte die Decke, fuhr zum Fenſter hinaus
in den Stall, wo er mehrere Ziegel be-
ſchädigte und dann, wie eben erwähnt, in die
Courth'ſche Scheune, wo er mehrere Ziegel
herunter riß.

Koſchat-Ouintett. Als Koſchat mit
ſeinen Kärnthner Volksliedern vor etwa 15
Jahren als Komponiſt in Deutſchland be-
kannt wurde, war er wie mit einem Zauber-
ſchlag eingeführt in allen Häuſern, wo man
dem deutſchen Liede eine Stätte bereitet, und
ſeitdem er ſelbſt die Länder bereiſt, um ſeine
Kompoſitionen im Verein mit geſchulten
Sängern vorzutragen, iſt der Zudrang zu
dieſen Konzerten überall ein ſtarker. So
geſtern abend auch hier in der „Reichskrone“,
wo trotz des draußen tobenden Gewitters ſich
eine ſehr zahlreiche Zuhörerſchaft eingefunden
hatte. Kritik erübrigt ſich! Die Beifalls-
ſpenden wollten kein Ende nehmen, haupt-
ſächlich wenn Koſchat ſelbſt mit ſeinem ſeriöſenGreuel am Kongo ſchilderten und behalte

Baß in die Aktion eingriff, und wir be
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ſchränken uns auf die wemgen Worte Sehr
gut, baldigſt wiederkommen!

Tivoli- Theater. Morgen, Dienstag,
gelangt Ernſt von Wildenbruch's Hohenzollern
drama „Die Quitzow's“ zur Aufführung.
Dieſes echt vaterländiſche Drama verdient das
volle Intereſſe weiteſter Kreiſe, und möchten
wir den Beſuch beſonders warm empfehlen.

Ein Konzert der 12. Huſaren findet
morgen, Dienſtag, abend in der „Reichskrone“
ſtatt. (Siehe Jnſerat.)

Eine ungariſche Geigertruppe wird
auf ihrer Weltreiſe am nächſten Montag, den
24. ds. Mts., in der „Reichskrone“ gaſtieren.
Nach dem vorliegenden Programm verſpricht
die Vorſtellung etwas Außergewöhnliches zu
bieten: Muſik, Solo- und Chorgeſang, außer
dem choreographiſche Darſtellungen werden
uns geboten. Bezaubernd reich an Lichteffekten
und Verwandlungen iſt die Aufführung: Ein
Traum von Licht und Schönheit. Die Landes-
trachten, beſonders die der Damen, ſind ſchmuck

voll und volkstümlich. Die Truppe hielt
einen wahren Triumphzug durch die Schweiz,
die Niederlande, Frankreich c.

Provinz und Umgegend.
Delitzſch, 15. Juli. Geſtern nachmittag

fand unter reichen Trauerkundgebungen der
Bevölkerung die Beerdigung der Opfer des
Familiendramas ſtatt, von dem wir
berichteten. Die beiden von ihrem Vater
mit in den Tod genommenen Knaben wurden,
nachdem Archidiakonus Kümmel in der
Leichenhalle eine ergreiſende Rede gehalten,
gemeinſam in ein Grab gebettet. Der Sarg
des Vaters, des Schuhmachermeiſters Kali-
nowski wurde hierauf ſang- und klanglos
an anderer Stelle der Erde übergeben.

Genthin, 13. Juli. Einen Feldblumen
ſtrauß emporhaltend, ſprang vorgeſtern mit
erhobenen Armen, als der die Station Magde-
burg um 3 Uhr 59 Min. nachmittags ver
laſſende D-Zug den Wuſter Feldweg paſſierte,
ein junges Mädchen auf die Gleiſe
und wurde, da ein Halten unmöglich war,
von der Lokomotive erfaßt und getötet. Die
Unglückliche war die geiſtesſchwache Tochter
eines Brandenburger Fabrikanten.

Wolmirſtedt, 14. Juli. Gemeinſam
in den Tod gingen in vergangener Nacht
der Buchhalter Willi Baake und die
Tochter des Kaufmanns M., deren Verbin-
dung ſich unüberwindliche Schwierigkeiten
entgegenſtellten. Nachdem ſie geſtern abend
noch ein Konzert beſucht, von wo ſie gegen 3
Uhr nachts heimkehrten, ſchloſſen ſie ſich im
Zimmer Baakes ein. Als dieſer heute früh
nicht erſchien, brach man die Tür auf und
da fand man die Beiden engumſchlungen und
blutüberſtrömt auf dem Sofa. Das Mädchen
hatte einen Schuß in die Bruſt, einen anderen
in die Schläfe erhalten, außerdem war noch
die Pulsader durchſchnitten. Der Tod war
bereits eingetreten. B. wurde mit einem
Schuß in der Schläfe und ebenfalls geöffne-
ter Pulsader aufgefunden. Er gab noch
Lebenszeichen von ſich und wurde auf An-
ordnung des ſofort herbeigerufenen Arztes
Dr. Schwaner in das Kreiskrankenhaus ge-
bracht, wo er jedoch bald nach der Ein-
lieferung verſtarb. Zwei Patronen ſteckten
noch im Revolver, der zur Minderung der
Detonation mit einem naſſen Taſchentuch
umwickelt war. B. hatte an ſeinem Halſe 3
Briefe hängen, die an die beiderſeitigen
Eltern gerichtet waren.

Neuhaldensleben, 14. Juli. Bei dem
Einſturze einer Mauer auf dem Hofe des
Hauſes Kronprinzenſtraße 8 iſt geſtern nach-
mittag der achtjährige Sohn des Brauerei-
buchhalters Gropp tödlich verunglückt. Die
etwa drei Meter lange und zwei Meter hohe
Mauer trennte zwei aneinander grenzende
Häuſer und enthielt eine Tür, durch die man
von einem Hofe zum anderen gelangen konnte.
Als der Knabe durch dieſe Tür gehen wollte,
ſtürzte ein Teil der Mauer ein und begrub
ihn unter ſich. Er wurde als Leiche unter
den Trümmern hervorgezogen. Die gericht-
liche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Meisdorf, 14. Juli. Kürzlich ſpielte
ſich im Banſeſchen Kuhſtall ein ſchauriges
Ereignis ab. Ein Bulle war wild ge-
worden, hatte ſich losgeriſſen und ſollte
wieder angelegt werden. Mit vieler Mühe
von fünf Mann an ſeinen Stand gebracht,
nahm er den Stallknecht Alb. JlIliger,
der ihm den Gurt anſchnallen wollte, auf
und warf ihn über vier Kühe hinweg. Dann
den Vater des Jlliger vor die Wand. Mit
jähem Aufſchrei ſtürzte der Bedauernswerte
nieder, wurde aber nochmals von dem Bullen
auf die Hörner genommen und an der Wand
nach oben geſchoben, wobei Jlliger die Zähne
eingedrückt und das Genick gebrochen wurde.
Nun wurde ein Hund zur Hülfe geholt und

das wilde Tier in den Kuhring getrieben,
wo es erſchoſſen werden mußte. Der ſo jäh
ums Leben Gekommene war erſt 43 Jahre alt.

Gernrode, 15. Juli. Die neue Harz-
bahn Eisfelder Talmühle-Stiege, welche die
Nordhauſen-Wernigeroder Eiſenbahn (Harz-
und Quer-Brockenbahn) mit der Anhaltiſchen
Harzbahn (Harzgeroder-Gernroder Eiſenbahn)
verbindet, wurde heute dem Betriebe übergeben.

Jlſenburg, 15. Juli. 1000 M. Be
lohnung ſind ſeitens des Herrn Regierungs
präſidenten in Magdeburg für Ermittelung
des Mörders des Oberpoſtpraktikanten Hehde
ausgeſetzt worden.

Stendal, 14. Juli. Die Abhaltung der
Herbſtmanöver des 4. Korps in der
Altmark iſt durch das Auftreten und die
weitere Verbreitung der Rotzkrankheit ernſtlich
in Frage geſtellt. Das „Altm. Jntell.-Bl.“
erfährt, daß man an den zuſtändigen Stellen
die Abſage der Manöver bereits in Erwägung
gezogen hat, da die Teilnahme der in der
Altmark garniſonierten Kavallerietruppen aus
geſchloſſen iſt und für die von auswärts
kommenden Kavallerie- und Artillerieregimenter
eine Anſteckungsgefahr in hohem Maße vor-
handen iſt. Ein endgültiger Beſchluß in
e Angelegenheit iſt allerdings noch nicht
gefaßt.

Vermiſchtes.
Berlin, 15. Juli. Die Maſchinenfabrik Oerli-

kon traf mit den Siemens-Schuckertwerken ein Ueber-
einkommen, daß beide Firmen gemeinſam die Ein-
führung des elektriſchen Betriebes auf den ſchwei-
zeriſchen Vollbahnen ausführen werden.

Witzenhauſen, 14. Juli. Ein Seiltänzer,
der in Trübenhauſen Vorſtellungen gab, hatte
das Turmſeil in der Giebelluke eines Gaſthauſes
befeſtigt. Ein Schulknabe ſtieg in das Giebelloch
und kletterte auf das Seil, um die halsbrecheriſchen
Künſte nachzumachen. Dabei ſtürzte er auf das
Straßenpflaſter hinab, wo er mit zerſchmetterten
Gliedern tot liegen blieb.

Kaſſel, 15. Juli. Als eine Abteilung des
Kaſſeler Huſaren- Regiments gelegentlich einer
Felddienſtübung bei Sandershauſen zwiſchen Kaſſel
und Münden abgeſeſſen hatte, raſte plötzlich das
ledige Pferd einer Patrouille durch die Abteilung.
Hierdurch unruhig geworden, gingen ſämtliche etwa
60 Pferde der Abteilung mit durch und galoppierten
nach Münden zu, wo gegen 40 Pferde in ſcharfem
Galopp ankamen. Jn den engen Straßen der
Stadt gelang es einigen beherzten Männern, die
Pferde zum Stehen zu bringen. Von den ankom-
menden Tieren hatten vier mehr oder weniger ge-
litten, ſo daß ihr Transport nach Kaſſel mit der
Bahn bewirkt werden mußte. Fünf Huſaren, die
den Pferden bei ihrem Abgange in die Zügel ge-
ſprungen und ſo eine Strecke geſchleift worden waren,
ſollen zum Teil erhebliche Verletzungen davonge-
tragen haben, ſo daß ſie mit Wagen nach Kaſſel ge-
ſchafft werden mußten.

Gleiwitz, 15. Juli. Nach einer Meldung des
„Oberſchleſiſchen Wanderers“ aus Zabrze explo-
dierte heute früh aus unbekannter Urſache in der
Nähe der Berginſpektion Zabrze ein auf freiem
Felde ſtehendes Pulverhaus, das einen Vorrat
von über 7000 Zentnern Pulver für die Königin
LuiſenGrube barg. Bis auf eine Entfernung von
zwei Kilometern wurden die Fenſter und Türen
der Häuſer eingedrückt. Jm Zechenhauſe des Weſt-
feldes wurde ein Mann durch einen durchs Fenſter
fliegenden Stein am Kopfe verletzt. Sonſtige Ver-
letzungen ſind bisher nicht zu verzeichnen.

Kattowitz, 15. Juli. Jn der ruſſiſchen Grenz-
ſtadt Wohylow ſtürzte plötzlich das Rathaus
ein. Mehrere Perſonen wurden getötet, viele ſchwer
verletzt.

Aachen, 15. Juli. Laut amtlicher Kund-
machung iſt ſeit dem 11. Juli die die Schule der
Urſulinerinnen beſuchende 14 jährige Schülerin
Katharina Steiger ſpurlos verſchwunden.
Das Mädchen hatte ſich morgens auf den Weg zur
Schule gemacht, iſt aber dort niemals angelangt
und auch nicht ins Elternhaus zurückgekehrt. Die
Behörden nehmen an, daß das Kind gewaltſam
nach Belgien verſchleppt worden iſt. Während
eines Gewitters in der Nacht zum Donnerstag
wurde in Raeren bei Aachen ein 18 jähriges
Mädchen im Bett vom Blitz erſchlagen. Die
neben ihr im gleichen Bett ſchlafende Schweſter
blieb unverletzt. Die Getötete lag zunächſt der Wand.

Gerichtszeitung.
Bückeburg, 13. Juli. Der Bückeburger Pro-

zeß Ruhſtrat gegen Meyer findet überall reges Jn-
tereſſe. Die Beweisaufnahme hat bisher nicht er-
geben, daß Miniſter Ruhſtrat „Luſtige Sieben“ ge-
ſpielt hat, dagegen hat der Miniſter ſelbſt geſagt,
daß er ſich am Pokern beteiligt habe. Längere Zeit
wurde darüber verhandelt, ob das ſeinerzeit von dem
Angeklagten abgelegte Geſtändnis ein freiwilliges
war oder nicht. Meyer will von dem Kriminal-
kommiſſar Böning gezwungen worden ſein, während
dieſer das beſtreitet. Nach der Ueberzeugung des
Unterſuchungsrichters handelte der Angeklagte aus
freiem Antriebe. Der Richter verneinte auch die
Frage der Verteidigung, ob er nicht die Empfindung
hatte, daß Meyer ſich infolge der vielen Verneh-
mungen in einem traumhaften Zuſtande befand.
Zeuge Rechtsanwalt Dr. Becker gab die Möglichkeit
zu, daß er mit Miniſter Rahſtrat bisweilen auch ge-
pokert habe. Pokern und „Luſtige Sieben“ ſeien aber
nicht zu verwechſeln; erſteres werde mit Karten,
letzteres mit Würfeln geſpielt. Demgegenüber teilte
Verteidiger Dr. Sprenger eine Zuſchrift aus Berlin
mit, wonach Pokern auch mit Würfeln geſpielt wer
den könne. Der Vorſitzende machte den Einwurf,
daß das nach den übereinſtimmenden Ausſagen in
Oldenburg nicht geſchehen ſei. Dr. Becker meinte im
übrigen, daß der Angeklagte, der ihm als Kellner
ſtets ſehr ſympathiſch geweſen ſei, nicht wiſſentlich
die Unwahrheit geſagt habe, ſondern daß er das
Opfer einer Perſonenverwechſelung geworden ſei.

Pokern ſei für ihn ein Glücksſpiek. Er habe es des
halb nicht für richtig gehalten, daß Miniſter Ruh-
ſtrat im BiermannProzeſſe bekundet habe, er habe
ſeit 12 bis 14 Jahren oder ſeitdem er Oberſtaatsan-
walt geworden ſei, nicht mehr an einem Glücks-
ſpiele teilgenommen. Auf die Frage des Vertei-
digers, ob er zugebe, daß der Miniſter ſich eines
Verſchweigens ſchuldig habe, erwiderte der

euge, das könne er nicht mit Beſtimmtheit ſagen.
er Staatsanwalt hielt dies nicht als zur Sache

gehörig, worauf die r erklärte: „Einer
der Hauptbelaſtungszeugen iſt der Miniſter Ruhſtrat.
Er hat ſich über dasſelbe Thema mehrfach anders
ausgeſprochen. Wir bezweifeln daher ſeine Glaub-
würdigkeit.“ Es folgten die Ausſagen mehrerer
Zeugen, nach denen auch „Luſtige Sieben“ geſpielt
worden iſt, aber niemand hat den Miniſter daran
beteiligt geſehen. Zeuge Rechtsanwalt Mentzler
ſetzte hinzu, daß Herr Ruhſtrat bei einer Kaiſers-
geburtstagsfeier an einer Niſche geſtanden habe, wo
„Luſtige Sieben“ geſpielt worden ſei. Der Vor-
ſitzende klagte über anonyme Brieſfſchreiberei. Jn
den Briefen würden der Miniſter und das Gericht
zum Teil in gemeinſter Weiſe beſchimpft. Rechts-
anwalt Dr. Sprenger teilte mit, daß auch die Ver
teidigung mit Briefen überſchüttet werde.

Kleines Feuilleton.
Ermordung aller Perſonen an Bord

eines Schiffes durch einen Neger. Jn
New-Orleans traf die briefliche Nachricht aus
Honduras ein, daß ein Neger, der ſich an
Bord eines Küſtenſeglers verſteckt gehalten
hatte, 12 Perſonen, zumeiſt Frauen und Kinder,
die ſich als Paſſagiere an Bord befanden, er
mordete. Die Abſicht des Mörders war die,
die wenigen Leute der Mannſchaft zu töten,
um ſich einer Summe von 1400 Dollars zu
bemächtigen, die der Kapitän mit ſich führte.
Nachdem er die Mordtat ausgeführt hatte,
zwang er einen noch überlebenden Matroſen,
das Schiff leck zu machen und ermordete dann
auch dieſen. Der Mörder ließ nur ein Mädchen
am Leben, das er an Land ſetzte. Dieſes
Mädchen entwiſchte ihm und machte Mit-
teilung von dem Verbrechen. Der Neger
wurde gefangen und iſt wahrſcheinlich ſchon
von der wütenden Volksmenge gelyncht.
Seine Opfer ſollen meiſt engliſcher Nationalität
geweſen ſein.

Kurioſe Annoncen aus engliſchen
Blättern giebt der „Gil Blas“ wieder; wir
leſen dort: „Großes Zimmer zu vermieten,
paſſend für zwei Herren von ungefähr 4
Meter Länge und 6 Meter Breite.“ „Ver-
loren Sonnabend ein Hund von einem Herrn,
der auf den Namen Jim hört, mit kupfernem
Halsband und einem Maulkorb.“ „Ver-
langt ein Laufburſche, der auch Auſtern
öffnen kann mit Referenzen.“ „Bullen-
beißer zu verkaufen, frißt alles, hat beſonders
Kinder gern.“ „Zu verkaufen ein kleiner
Wagen, gehört einer Dame mit ebenſo guten
wie neuen Gummirädern und Sitzpolſtern.“

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Dortmund, 16. Juli. Der Prozeß gegen
den inaktiven Artillerie-Oberſt Hüger mußte
geſtern vertagt werden, weil der Angeklagte
geſtern erklärte, er vermöge den Verhandlungen
nicht mehr zu folgen. Bisher ſteht der Prozeß
ſehr zu Ungunſten des Angeklagten, es
ſcheint, wie ſo manches Mal, wenn der Ver-
abſchiedung eines Offiziers eine Broſchüre
des Verabſchiedeten folgt, abſolut nichts
gegen die Vorgeſetzten und die Richter,
welche abgeurteilt haben, vorzuliegen. Die
Entſcheidung über die Vertagung, die eine
nochmalige Verhandlung des ganzen Pro-
zeſſes nötig machen würde, wird am Montag ge-
fällt werden. Urſache des ſenſationellen Zwiſchen-
falles war die Bermerkung des Vorſitzenden,
daß es ſich nach dem Schluß eines Sazes der
Broſchüre, in welchem von den ehr- und
pflichtvergeſſenen Leuten die Rede iſt, fragt,
ob nicht auch die Generäle v. Beneckendorf,
v. Lindequiſt und v. Oppen betroffen ſind,
und ob nicht S 186 des Reichsſtrafg eſetz-
buches, der Verleumdungsparagraph, Platz zu
greifen habe.

Bückeburg, 16. Juli. Der des Meineids
beſchuldigte Kellner Meyer, welcher unter
Eid ausgeſagt hatte, er habe den Miniſter
Ruhſtrat „Luſtige Sieben“ ſpielen ſehn,
wurde vom Schwurgericht freigeſprochen.
Gegen dieſes Erkenntnis beabſichtigt der
Staatsanwalt Reviſion einzulegen.

Briefkaſten der Redaktion.
M. Jhr Gedicht iſt unverdaulich und deshalb

poſtlagernd, wie gewünſcht, zurückgeſandt worden.
Unſere Leſer werden ſich aber freuen, wenigſtens
eine Strophe daraus genießen zu dürfen; ſie lautet:

„Als ich meinen Weg nun ging
Da hüpfte ein Reh über den Weg geſchwind,
Ein zweites folgte ihm darauf
Verſchwunden waren beide wie ein Hauch!“

Hoffentlich folgt Jhrem erſten Gedicht kein zweites,

Das bleiche Aussehen
die eingefallenen, matten Augen, der unreine
Teint, Mangel an Appetit, Kopfſchmerzen,
Schwindel, Herzklopfen, Müdigkeit, Abge
ſpanntheit, nervöſe und noch manch' andere
Erſcheinung

bei jungen Mädchen
jungen Frauen, bei Kindern, Rekonvaleszenten
u. ſ. w. beweiſen, daß das Blut derſelben
nicht richtig zuſammengeſetzt iſt und ſeine
Aufgabe, den Körper in all' ſeinen Teilen zu
ernähren, nicht nachkommen kann.

Blutarmut, Bleichſucht
ſpäter ernſtere Krankhheiten ſind die Folgen
der mangelhaften Ernährung und deshalb
ſollten Erſcheinungen, wie die oben ange
führten ſtets gleich Beachtung finden und
ſofort bekämpft werden. Gerade auf dem
Gebiete der

Ernährung und Blutbildung
ſind in der letzten Zeit neue, ſehr intereſſante
wiſſenſchaftliche Forſchungen und Verſuche
gemacht worden, deren Reſultate die Behaup-
tung rechtfertigen, daß bei einigermaßen
ernſtem Willen heute die Blutarmut auf ein-
fache Weiſe mit Leichtigkeit zu beſeitigen iſt.
Dieſer wiſſenſchaftliche Fortſchritt beruht da-
rauf, dem Körper diejenigen Lebens- und
Aufbauſtoffe, welche er vornehmlich zu einer
geſunden und kräftigen Blutbildung bedarf,
in genügenden Mengen und in einer Form
zuzuführen, die ſofort ohne jede Beſchwerde
von den Säften aufgenommen und in die
Blutbahn übergeführt werden. Das zu er-
reichen, iſt ſeit langem das Streben der
Wiſſenſchaft, weil es ſtets von größter Wich-
tigkeit iſt, die Blutarmen und Kranken richtig
zu ernähren. Eiſenmittel und künſtliche Nähr
präparate, Hämatogene uſw. ſind ungenügend,
weil ſie entweder zu teuer oder nicht in ent-
ſprechenden Quantitäten ohne Schädigung ge-
geben werden konnten. So blieb es das
Verdienſt des auf dem Gebiete der Er-
nährungslehre bekannten pr. Arztes Dr. M.
Heim, alle Faktoren, welche zu einem wirk-
lichen Nähr- und Kräftigungsmittel nötig
ſind, in vorzüglicher Weiſe zu vereinigen. Er
brachte das Eiweiß der friſchen Milch, das
Lecithin (Phosphor) durch friſches Eigelb
unter Zuſatz von löslichem Eiſen und Kakao
in eine Form, die ſofort von erſten wiſſen
ſchaftlichen Autoritäten als vorzüglich aner-
kannt wurde. Die damit in bekannten Ber-
liner Kliniken, Heilanſtalten, Spitälern von
Profeſſoren und tauſenden praktiſchen Aerzten
angeſtellten Verſuche haben ergeben, daß in
dem „Bioſon“ genannten Präparat ein großer
Fortſchritt auf dem Gebiete der Ernährung
kranker Menſchen durch raſcheſte Erzielung
eines geſunden, kräftigen Blutes gemacht
wurde.

Das Bioſon iſt in den Apotheken, Drogerien
uſw. das kg M. 3 erhältlich, woſelbſt
auch die hochintereſſante Broſchüre „Die
Bluterneuerungs-Kur“ von Dr. Rob. Schultze
und die amtlich beglaubigten Berichte vieler
Hundert Aerzte in tauſenden von Fällen
gratis zu haben iſt. Bioſon iſt wohlſchmeckend,
leicht herzuſtellen und kann am Morgen an-
ſtatt Kaffee oder Tee getrunken werden, wo
durch auch der nachteilige Einfluß der letzteren
auf die Nerven, den Magen uſw. wegfällt.
Bioſon ſpart den Kranken viel Geld, weil
ſeine Anwendung täglich nur wenig koſtet, es
teure Eiſenmittel, Hämatogen, Nährpräparate,
Lebertran uſw. überflüſſig macht.

Halleſche Börſe, 15. Juli.
Dir. Z.
0 fuß. Kurs.

Halleſche konv. 31 StadtAn-
leihe von 1882 31 99,25 G

Naumburger 3 Stadt Anl. 3 98,50
Landſchaftl.3 Zentr.-Pfandbr. 3 100,00
Sächſ. 45, landſchaftl. Pfandsr. 4 102,75
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 31 99,509
Sächſ. 3*, landſchaftl. Pfandbr. 53
Sächſ. 3 Provinzial Anleihe 3 99,25
Sächſ.-Thür. Braunk.-Verw. 4

Schulb d.Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl., rückz. 102

WerſchenWeißenfelſ. Braunk.
4 rückz. v. 1890
4 v. 1898m m. 4 o Vv- 1902

Zeitzer Paraff.- u. Solarölf. 4
unkündbar bis 1904

Halleſche Bankverein Aktien 9
Spar u. Vorſchußbank-Aktien 2
AmmendorferPapierfabrik- Aktien 12
Dörſtew. -Rattmannsd. Braunk.

Jnd.-Aktien 2
Vorz. Aktien 5 100,00 B

Körbisdorfer Zuckerfabrik 8 143,00
Naumburger Braunk.-Aktien 10 IWerſchen Weißenf. Braunk. Akt. 14

o

eitzer Paraff.- u. Solarölf.- Aktien 9 174,00
uckerraffinerie Halle- Aktien 15 184,00
alleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. 3. 420,00 G

nr würden ſonſt beide mit Hauch verſchwinden,
h. ſie würden weggeblaſen vom Redaktionstiſch.
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Nummer 166. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. r Dienſtag, den 18. Juli.

Kirchennachrichten.
Dom. Beerdigt: Die T. d. Ser-

eant Rabe; die Ehefrau des Oberpoſt-
chaffners Dathe, A. geb. Götze; der

Privatier Dietz.
Stadt. etauft: Franz Max, S.

J Kernmachers Müller Paula r JArbeiters Schierig; Lina Luiſe, T. d.
Frieß Albert Richard, eohn; Friedrich Wilhelm Gerhard,d. Friſeur Albrecht. Getraut: Der

Maurer H. M. Wagner mit Frau J. geb.
Stöbe hier. Beerdigt: Die Ww.
Ericht geb Sbſer: der Muſiker er
z Diätar a. D. Bohne; der älteſte Sd. Hotelbeſitzers Hotzler; die Ehefrau des
Drehers Fleiſcher.

r Getauft: AnnaHannchen, T. Buer Trebſtund Heinrich Walter, Fabrikarb.Schaale. Seertige Du Kgl. Re
gierungsſekretär Auguſt Karl Kuhfuß und
der Weichenſteller Friedrich Ernſt Prüfer.

Donnerſtag, den 20. Juli nachm. 4
Uhr Miſſionsnähen. Abends 8 Uhr Jung-
frauenVerein.

e Getauft: Bruno AdolfGerhard, d. Maurermſtrs Hoffmann;Karl Otto, S d. Fleiſchers Raspe; Paul
Max, S. d Arbeiters Reini Friedrich
Kurt S. d. Geſchirrführers Lohſe Kurt
Hermann, S. d. Zimmermanns Schumann.

Zivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 10. bis 15. Juli 1905.
Eheſchließungen: Der Maurer

Max Wagner mit Jda Stöbe, kl. Sixtiſtr. 20.
eboren: Dem Lackierer May 1

S., Krautſtr. 4; dem Feuerſozietätsbeamten
Maßmann 1 S. Roterbrückenrain 4; dem

Schloſſer Albrecht 1 T. Marienſtr. 1a;
dem Arbeiter Korſawe 1 S. Sixtiberg 21;
dem Sergeant Rabe 1 T. Weißenfelſerſtr.
24; dem Geſchirrführer Heidrich 1 T.Kirchſtr. 6; dem Dreher Ochſe 1 T. kl.
Ritterſtr. 6 a; dem Former Müller 1 S.
Unteraltenburg 19; dem Photograph
Arndt 1 T. Gotthardtsſtr. 25; dem
Müller Rudolf 1 T. Johannisſtr. 6; dem
Kataſterzeichner Sczepurek 1 S., kl. Ritter
ſtraße 6.

Geſtorben: Der Kgl. Reg.-Sekre-
tär Karl Kuhfuß 33 J., weiße Mauer 11;
die T. d. Sergeant Rabe 10 Std. Weißen-
felſerſtr 24; die verw. Pol.-Wachtmeiſter
Chriſtiane Ehricht geb. Höfer 78 J. Wei-
ßenfelſerſtr. 11; der Bureau-Diätar a. D.
Hermann Bohne 2 J. Leunaerſtr. 4; der
Weichenſteller a. D. Ernſt Prüfer 64 J.
Halleſcheſtr. 8; der Muſiker Tanz Göpel
28 J. Schmaleſtr. 12; der S. d. Hotel-
beſitzers Hotzler 1 J. Markt 29; der
Privatmann Ferdinand Dietz 70 J.
Steinſtr. 2.

Die Beerdigung der 1506

Frau verw. Keil
findet Dienstag, 4 Uhr, statt.

in bis 12. Auguſt verreiſt.
Die Herren Kollegen werden

mich vertreten.

Dr. Weinreich.
Klechten

trockene und näſſende
Eema, Hautausſchläge

offene Püsse
b bie m nern ſehr her
wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu an einen Verſuch mit der

r Rino-Salbeet van Ei und Sünre, Doſe Mark L.
Dankſchrosdon gehen tägüch ein.

c

im Cur.
ca. 30 Morgen, mit anſtehender Ernte,
in der Nähe Weimars, zu verkaufen.
Preis 21000 Mk. Guter Boden.
Offerten u. P. R., Rudolf Mosse,
Weimar, erbeten. (1502

in Trzul an zum KochenlernenEin Fräulein ſofort geſucht.

Schauseil. Reſſource, Merſeburg.
Geübte und nur prima Arbeit

liefernde (1501Arbeiterinnen für leihte

Kongreß -Kreuzſtich Arbeiten

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
werden für dauernde Beſchäftigung

Meldungen mit genauer
dreſſe und Angabe, ob Frau oder

Fräulein erbeten an
A. HMollünder, Leipzig,

Packhofſtr. 13.

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Soolbad DürrenberVilla Liäpsia“ neben dem Kurhaus mit Garten, ca. 8 S

und 1600 m ca., Bauplatz nebenan, iſt zuſammen oder getrennt, lra

mäßiger Anzahlung billig zu verkaufen. Dieſelbe hat

im Parterre und 2 Etagen i ſchöne Zimmer, in jeder Etage Küche,
Kammer und Zubehör und paßt für Leute, die bei Benutzung der
Saiſon ſich ein angenehmes einkömmliches Heim ſchaffen wollen. Näheres
in der Villa ſelbſt und in Leipzig bei Heinr. Sehäfer, Petersſtr. 33.

ſchützt man ſich vor Magenleiden
Solchen Leiden, mit denen die Menſchen der Jetztzeit vielfach be

haftet ſind, erfolgreich vo und energiſch entgegenzutreten, emp
fiehlt ſich der rechtzeitige Gebrauch des

Dr. Engel'schen Nectar.
Denn

ein kräftiger Magen und eine gute Verdauung
bilden die Fundamente eines geſunden Körpers. Wer alſo ſeine Ge
ſundheit bis in ſein ſpäteſtes Lebensalter erhalten will, gebrauche dendurch ſeine ausgezeichneten Erfolge rühmlichſt bekannten

Dr. Engel'schen Nectar.
Dieser Nectar, aus erprobten und vorzüglich befundenen Kräuter-

säüſten mit gutem Wein bereitet, übt infolge seiner eigenartigen und
sorgfältigen Zusammensetzung auf das Verdauungssystem äusserst
wohltätige Wirkungen aus ähnlich einem guten Magenlikör, be-
ziehungsweise Magenwein, und hat absolut Keine schädlichen Folgen
Gesunde und Kranke Können Nectar also unbeschadet ihrer Gesund-
heit geniessen. Nectar wirkt bei vernünftigem Gebrauche förderlich
auf die Verdauung und anregend auf die Säftebildung.

Deshalb empfiehlt ſich der Genuß des

Dr. Engel'schen Nectar
für alle, welche ſich einen guten Magen erhalten wollen.

Nectar iſt ein vorzügliches Vorbeuge- Mittel gegen Magen-
katarrh, Magenkrampf, Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder
Verſchleimung. Ebenſo läßt Nectar gewöhnlich weder Stuhlver-
ſtopfung noch Beklemmung noch Kolikſchmerzen noch Herzklopfen
aufkommen, erhält vielmehr guten Schlaf und regen Appetit und ver-
hütet alſo Schlafloſigkeit, Gemütsverſtörung, Kvpfſchmerzen und nervöſe
Abſpannung.

Jn weiten Kreiſen des Volkes durch ſeine Wirkungen geſchätzt, er-
RELDält Nectar Frohſinn und Lebensluſt.

Nectar iſt zu haben in Flaſchen zu M. 1.25 und 1.75 in Merſe
burg, Lauchſtädt, Mücheln, Schafſtädt, Teutſchenthal, Ouerfurt,
Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranſtädt, Dürrenberg, Weißen-
fels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken.

Auch verſendet auf Verlangen die Firma Hubert UlIlrich,
Leipzig, im Engros-Verkauf Nectar gegen Nachnahme oder Vorein-
M ſendung des entfallenden Betrages zu Originalpreiſen nach allen Orten

Deutſchlands porto und kiſtefrei. (1347
F Vor Nachahmungen wird gewarnt!

Man verlange ausdrücklich

I Dr. Engel'schen Nectar.
Mein Nectar iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandteile ſind Samos

200,0, Malagawein 200,0, Weinſprit 50,0, Rotwein 100,0, Ebereſchenſaft
100,0, Kirſchſaft 200,0, Schafgarbenblüte 30,0, Wachholderbeeren 30,0,

wurzel, Kamillen à 10,0. Dieſe Beſtandteile miſche man!

Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Halle a. S., H. F. Lehmann,
Gegründet 1791. Bank- und Wechſelgeſchäft.

Armbrüste
von 1,50 bis 7 Mk.

Abſchießvögel, Sterne, Scheiben

Große Auswahl,V billigste Preise. e
C. F. Ritter, Halle a. S.,

Größtes Spezialgeſchäft für Galanterie- und Spielwaren.

Neue Satzung vom 1. Januar 1904:
Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit

und Weltpolice nach zwei Jahren.
Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder

ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhnug der Verſicherungs-
ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter

Wermutkraut 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, Enzianwurzel, Kalmus-

Summenzuwachs).
Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

Zeichekrone. CIVoll-cheater
Dienſtag, d. 18. Juli 1905:Müſitär-Konzert, erere
ausgeführt vom 3 Erſtes Auftreten des Herrn
Thür. Huſaren- Regiments Nr. 7e Stabstrompeter H. Pein. Karl Schmmitz.
Gut gewähltes Programm Die

mit Fanfaren. (1504 7 9
Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pfg.

Billets im Vorverkauf à 40 Pf.
bei Herrn Frahnert, kl. Ritterſtr.

Schauſpiel aus der preußiſchen g

Bei ungünſtiger Witterung ſchichte in 4 Akten von Ernſt von
findet das Konzert im Saale ſtatt. Wildenbruch. W

Jn Szene geſetzt v. Dir. Hans Muſäus.Viedertafel. r
Dienſtag abend Friedrich J. v. Hohenzollern,

e B Nürnberg,BRürgergartem Sialgra, den Branden-
x (Neues Schützenhaus). gar Herzöge von Z.

1503) Der Veorstand. Htto Pommern M. Richter
Barbara von Bug, natürNeue ſaure Gurken, e n de

gello' s von Polen J.

neue Kartoffeln, t er ena ſein t Not F. esm I tfrische Citronen, Wend e ehurg Lgr A. Grube.
Eien, (1372 Probſt Ortwin von Berlin Dir. Muſäus.

b e Henning Perwenitz, erſterfeinſten Blütenhonig Bürgermeiſter v. Berlin M. Häußler.empfiehlt Carl Rauch er e et e wärgen Rückart.

neiſter E. Otto.Germaniſche Käthe, ſeine Tochter A. Fuchs.
Henning Stroband,

Fiſchhandlung. c ehe alen Mifaus.
i is: Thomas Wins, BürgerLwixfehle friſch r meiſter von Straußberg R. Selle.

Schellfſiſch, Gertrud, ſeine Frau H. Gehring.
Schollen, Cabel Agnes ſeine Tochter Toni Muſäus.
jau, Bücklinge, Vartin, Ratskellermeiſter O. Knaul.

Flundern, Aale, Lachsheringe, en Aink- Schmiede S Meyer.
geräucherten Schellſiſch, Brat Dietrich Schwalbe, Banner
heringe, Sardinen, Marinaden, träger der Quitzow'sHans Sturz, Wachtmeiſter K. Statt

Fiſchkonſerven, Citronen Soldaten. Bürger. Ratmann.
W. Krähmer. Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Dienstag:
Hausſchlach tene Wurſt.Bielig, Lindenſtr. 12. Müller F potel.

ntiquitäten 96 Mittwoch Abend im Garten,
56 Raritäten von Uhr an:Konshgegetgne. Unterhaltungs Mut

ſind oft anſcheinend unverkäuflich oder nicht
erhältlich. Um mit geeigneten Reflectanten in (Stadtkapelle).

n sz r ſich der 1505) Emil Rülke.nnonce und verlange hierzu Vorſchläge vonder r pan o. r b. H. Zolldekla rationen
Centralbureau: Frankfurt a. M. vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

h Jede sparsame Pausfrau

el gee Stern Strickwollemit diesem eeetziion gesohützten Sterne,
rm Bezies Fabrikat Von on unübertroſenar Haltbarkeit im Tragen.

Beſte Biaustern wit blauem Stern an jedem Strang-
II. Prima, Rothstern rothem Stern

Ill. Mittlere, Weoletstern violetem Stern
IV. Consumwolle Grünstern grünem Stern
V. Consum wolle I. Braunstern braunem SternJede gewünsehte Siärke unä Drehung. u berieben durch die Hilugi

r

Die r en(reis Sblatt- Druekerei,
modernstem Ty penmaterial,usgestattot m

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 8. W.

4 sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von e Heine in Merſeburg.

W
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